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Hadwig Müller

ertrauen generative Kraft er Kırche

Weitergehen In einem Lernprozeß
Der Vvon NC Garhammer geschilderte Lernprozeß wurde In der Be-
gEeEGNUNG mıt einer Ortskirche ausgelöst, die In BEWEgUNGg Ist und da-
UrcC zugleic eınen Weg Fın Element, das diesen Weg für
uns erkennbar machte, dentifizierten WIr, hne ZzOgern, als
"Vertrauen". Verschi  ene indrucke und rragen motivieren ıch da-

dieses Vertrauen, Lebensquelle der Kırche VoTN EVIY, als Irchen-
ıldende Kraft theologisch reflektieren und In dem begonnenen
Lernprozeß weiterzugehen.
Ich habe den INCATUCK, daß für UuNs hıer In Deutschlan: Vertrauen MNur
INne einseiltig entlastitende Haltung ist, die aner gesellschaftlich-
kiırchlich niıchts bewegen kann
Ich vertraue meınne Kirche dem Volk S an.“ Wenn ich dieses
Wort VonNn Bischof Guy Herbulot hier In Deutschlan: zitierte, SÜEC ich
DEe! den Verantwortlichen der Pastora aut Ine widersprüchliche Re-
aktıon Staunen und freudige UÜberraschung wandelten sıch sogleich
In enttauschie Abwendung: „Das Ist DEl uns NIC möglich, die rWAar-
tungshaltung gegenüber den Hauptamtlichen ist viel roß3.” Aber
Das Vertrauen, dem Wır n EVIY begegnet SINd, uDerse sSıch In
wechnselseltig verbindliche Vertrauensakte, zwischen dem Biıschof und
dem Volk der eiaufien, zwischen dem Biıschof und allen, dıe In
Equipen mitarbeiten, zwischen Laıen und Priestern und zwischen
rsien untereinander
Ich habe welter den INATUC da WIr a In Deutschlan: Vertrauen
her für ıne CAhwacnhe halten, der uch der Glaube Gott, der
Sıch den Menschen anvertrau(t, nıchts an
„‚Vertrauen“ schätzen WITr als ıne Dositive Grundhaltung, die Miıtarbeili-
teriInnen aktıvieren Kann, ber S hat für UuNs eigentlich keine oder
ner ıne negative Bedeutung für das erfolgreiche Funktionieren VOonN
nstitutionen und Organisationen. Aber Im espräc mıit Bischof
CGlaude Dagens Von Angouleme rage ich nach dem rund für den
rfolg“ dessen, Was [Man}\n INne iIranzösısche Konsultation MNennen
kann: „Proposer la fol ans la sOociete actuelle“ Dagens ehnrt ab „Wır
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aben eIne Strategie erarbeitet und In dem Sinn keine Konsultation
organıisiert, WIr aben [1UT Vertrauen den eigenen Erfahrungen der
rısiten m ihrem Glauben gehaH. MÜLLER  VERTRAUEN  haben keine Strategie erarbeitet und in dem Sinn keine Konsultation  organisiert, wir haben nur Vertrauen zu den eigenen Erfahrungen der  Christen mit ihrem Glauben gehabt.“  Schließlich ist mir beim Nachdenken darüber, daß Vertrauen die Le-  bensquelle einer Ortskirche ist, die Frage nach unserem Kirchenbild  gekommen.  Vertrauen ist grundlegend für ein Leben in Beziehungen, und ein sol-  ches Leben scheint zunächst nichts mit Kirche zu tun zu haben. —  Aber: Eine Kirche, die in Beziehungen lebt, weil ihr Vertrauen die Le-  ben zeugende Kraft ist, ist eine Kirche, die selber aus dem lebt, was  sie verkündet: sie ist kohärent.  Hier werden drei Thesen erkennbar: Vertrauen, das in tragende  wechselseitige Vertrauensakte übersetzt wird, ist mehr als ein Dele-  gieren von Aufgaben. Vertrauen, das mit dem Bekenntnis eines Man-  gels einhergeht, kann eine anziehende und ausstrahlende Glaubens-  kommunikation bewirken. Vertrauen ist das Zeugnis für eine Kirche,  die in Beziehungen lebt und in dieser Weise Gemeinschaft, communio  ist.  Diese drei Thesen möchte ich im Folgenden ausführen und daran  zeigen, welcher theologisch-wissenschaftliche Lernprozeß aus dem  Experiment des Lernens im Dialog mit einer fremden Ortskirche er-  wachsen kann.  1  Wechselseitig engagierende Vertrauensakte sind kirchen-  bildend.  Für die Ausführungen zu dieser These und auch im Folgenden bezie-  he ich mich auf die Prioritäten und die Organisation der Diözese von  Evry, wie sie vor allem in drei grundlegenden Dokumenten definiert  sind!. Hier zeigt sich als erstes die Quelle des Vertrauens, das in kir-  chenbildende Akte umgesetzt wird.  Die Quelle ist weder eine gewisse Gutgläubigkeit noch die erklärte  Absicht und das redliche Bemühen, Urteil und Entscheidungen all je-  ner Menschen, die kein besonderes Amt innehaben, dennoch ernst zu  ' Die Dokumentation‘ der Synode von 1987-19990 im Cahier Synodal 1990, der  Grundlagentext für das pastorale Leben der Diözese, den Bischof Herbulot 1992 un-  ter dem Titel „Courage de l’Avenir“ verkündet hat, und das Dokument der Synode von  1997 (Document Synodal 1997), das zusammen mit den „Dossiers d’accompagne-  ment“ im November 1997 verkündet worden ist und das die erste Synode vertieft,  vervollständigt und präzisiert.  252Schließlic Ist mır eım Nachdenken darüber, daß Vertrauen dıe Le-
bensquelle eıner Ortskirche Ist, die rage nach uUNSeTeEeNM Kirchenbi
gekommen.
Vertrauen Ist grundlegend für eın eben In Beziehungen, und eın SOl-
ches eDen cheınt zunächst nıchts mit Kiırche iun aben
Aber EINe Kirche, dıe In Beziehungen lebt, weiıl ıhr Vertrauen die Le-
ben zeugende Kraft Ist, Ist ıne Kirche, diıe selber AUuUS dem leDt, Was
SIE verkunde SIE Ist ohnaren
Hıer werden dreIi IThesen erkennbDar Vertrauen, das In tragende
wechselseitige Vertrauensakte ubDerse wırd, Ist mehr als en Dele-
gieren von uTfgaben. Vertrauen, das mit dem Bekenntnis eIneS Man-
gels einhergeht, kann Ine anzıehende und ausstrahlende auDens-
kommunikation Dbewiırken Vertrauen Ist das ZeugnIis für Ine Kirche,
die In Beziehungen lebt und In dieser Weilse Gemeinschaft, MMUNIO
Ist
Diese drei Thesen MOC ich Im Folgenden ausführen und aran
zeigen, welcher theologisch-wissenschaftliche Lernprozeß AaUuUSs dem
Experiment des Lernens IM lalog mı eıner remden Ortskirche ET[-
wachsen kann

Wechselseitig engagierende Vertrau  kteE kirchen-
bildend

Für die Ausiührungen dieser PSsSEe Uund uch ImM Folgenden DezZIE-
he ich Ich auf diıe Prioritäten und die Organisation der DIOÖzese Von
EVIY, wWIe SIE VOT allem In drei grundlegenden Dokumenten eINne
sind!. Hıer zeigt sıch als ersies dıe Quelle des Vertrauens, das n kir-
chenbildende Akte ırd
DIe Quelle Ist weder INne gewisse Gutgläubigkeit noch diıe erklärte
Absıcht und das edliche Bemühen, eıl und Entscheidungen Al Je-
MNerlT Menschen, die keıin besonderes Amıt innehaben, dennoch

DIie Dokumentation der yn Von Im Jer yn 1990, der
Grundlagentext TÜr das Dastorale Leben der DIiOzese, den Bıschof erDUul0} 1999
ter dem ıtel „Courage de "Avenıir“ verkündet hat, und das Okumen!' der ynı  e Vvon
199 / (Documen Synodal das ZUS  ımen mit den Ossiers d’accompagne-
ment“ IM November 199 / Vverkündet worden ist und das die yn ve
vervollständigt und prazisiert.
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nehmen DIe Quelle ST vielmenhr der ankbare Glaube den alles
Schenkenden Gott die Hochachtung VOT der abe die der eIs
esel jeden der etiautien anvertraut DIiese theologı-
sche arner durchzieht alle Dokumente und Aussagen z Gan-
Ius fırmus Im OrWO zZu  3 Synodenheit VOTNN 1990 el S eispiel-

WIr wollen UuNs Gott zuwenden undgleich ersien Satz 37

ıhm für dıe reiche Erfahrung danken gelebt Von Tausenden von
rısiten UNSeTeET DIÖzese die I den ynodalen Basıs Equipen QEaT-
emne aben “»z Und dıe ersie der abschließenden Orientierungen der
Synode SIie SOTO wieder den grundlegenden theologischen EeZUg
her „DIeE Kirche gehö unNns NIC IST abe es die Welt DIe
Kırche von EsSssone SIE| | Dienst aller Das bedeutet daß WIT @E1-
NeT respektvollen Haltung gegenüber jedem Verantwortung für das
Evangelium tragen und Zeugen unseres auDens "i‘ wollen
allen Menschen ıllens bemühen WITr Uuns arum die Wahrheit

suchen und für die robleme eren WITr lie uUuns euitie mehr und
mehr Dewu ßt werden gerechte LÖsungen finden und INS Werk
seizen
Diese theologische Rüc  Indung Oles J1eDe ZUrT Welt impliziert
SÖ WIEe INe geistliche Relativierung der Kırche Sie IStT gleichbe-
deutend mMIn Vertrauen das gerade NIC lın mac sondern
„die en nämlıch diıe onkre Welt von FsSsonne und dıffe-
enzıert wahrnehmen Jäßt „Wır kennen ihren eIichtu ıhre mensch-
Iıchen ögliıchkeiten ıhre Jugendlichkeit iıhre kulturelle Dynamık wiırt-
schaftlıch und sozlal Knotenpun VON Frankreich und Uro-
p ’ WIT nehmen uch ıhre Härte wahr, esim VvVon Technokratie und
gnadenliosem eitbewe Härte, dıe für dıe die UÜberlastun
mıt Arbeitsstunden ZUur olge hat und für die anderen die Schwierig-
keit, Arbeitsplatz bekommen, Härte, dıe oft das Auseiman-
erbrechen des Famıilıenlebens bedeutet und den Verlust spontaner
Solidarıtät EeINes aQgGreSSIVEN oder uch resIignı  n ndıvidualıs-
[1NUS willen Härte die biıswellen von merkwürdigen uCkKenr
ZU  3 Religiıösen egleite! ırd

A  D Gahıer Synodal 1990 Als ejerenz Im Dossier accompagnemen du Syn-
ode 199
Gahnhıer Synodal 19  Q 36 Als ejierenz Dossier accompagnement du Syn-
Ode 199 /
Cahier Synodal 19  Q Zitiert ın Le Courage de venır 992) 3 S handelt sic!

das Kapitel, das ganXZ „‚Essonne gewildme: ISst und NSCHIU die
„Visıtenkarte“ und „SINIGE Charakteristika“ von FSsonnNe einen bemerkenswerten Pas-
SUS ZUTr Kirche unter dem Zeichen des rgangs” enth. dem el ‚In die-
SeT Gesellschaft hat die Kırche eute NIC| ehr die ittel, überall prasent
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DIie n der Gewißheit der 1e! es gründende Hellsichtigkeit für
die Welt, die der Lebensraum und das Missionsgebiet der Kirche Von
EVIYy Ist, Uuhrt ZUuU eıner Beschreibung des Profils der BevöÖlkerung, das
wiederum entsprechende ptionen ZUTr olge hat S Iıst INne UDer-
wiegend Junge Bevölkerung, Ine EiINNISC und ullure vielgesichtige
und mobile Bevölkerung und uchn Ine Bevölkerung, die geprägt ISst
VO  Z egensatz zwischen hochqualifizierten Wissenchaftlern und VIe-
len, die auf der anderen elle des immer deutlicher siıch öffnenden
SOzlalen Abstands> ebDen Diese vertrauensvol klarsıchtige Wahr-
nehmung der Welt, In der sıch INne Diözesankirche verortel, hat FOol-
gen für das Dastorale Handeln on die Weise, In der die DYrioritären
„Zielgruppen‘ benannt werden, Ist emerkenswert „Um ihnen das
Evangelium anzuvertrauen, werden WIr mıt besonderer Aufmerksam-
keıt mit folgenden Gruppen zusammenarbDeiten «S ES handelt Sıch

dıe Jugendlichen, dıe Bewohner der sogenannien Gites populal-
res”, und die In der Welt der Wissenschaft und Technik Beschüäf-
igten Wie diese ptionen werden, zeıgt sıch daran,
da ß der Bischof ertreier dieser Gruppen In das von ıhm seIiıner
Dersönlichen Information und eratung bestellten Gremium (Consei
pISCODPal) kooptiert
Der NIC 1Ur einzelne „Zielgruppen“ en Vorrang und orägen
das kirchliche Handeln, zugleic werden bestimmte altungen als VOT-
rangig eintıe dıe uch NIC folgenlos bleiben Eine soliche Haltung
Ist die der missionarıschen Präsenz Das Vertrauen In dıe aben des
Geistes eines/einer jeden der etiautien egründet Ine UÜberzeu-
QUNdG, dıe den Katholiken von FsSsonne gemeInsam Iıst „Sie SINC eIn-
hellig überzeudgt, daß dıe Verantwortung für dıe Verkündigung der
Frohen OISCHa der Gesamtheit der eiautlien In und UrCc die
Vielfalt der Dienste und Lebensformen anveritraut Ist Alle wollen SIE
die aktıven Partner einer gemeiInsamen Mission sein.“/ Diese Über-
ZEUQUNG durchzieht lle Dokumente®, SC sehr, daß Ine Pfarreı die
Vorstellung ihres Dastoralen Projekts mıt dem Satz beginnt: 33  O der
etiauNen, vereint, Zeugnis abzulegen, gerufen, dem E vange-

und auf alle ufe antwortienH. MÜLLER  VERTRAUEN  Die in der Gewißheit der Liebe Gottes gründende Hellsichtigkeit für  die Welt, die der Lebensraum und das Missionsgebiet der Kirche von  Evry ist, führt zu einer Beschreibung des Profils der Bevölkerung, das  wiederum entsprechende Optionen zur Folge hat. Es ist eine über-  wiegend junge Bevölkerung, eine ethnisch und kulturell vielgesichtige  und mobile Bevölkerung und auch eine Bevölkerung, die geprägt ist  vom Gegensatz zwischen hochqualifizierten Wissenchaftlern und vie-  len, die auf der anderen Seite des immer deutlicher sich öffnenden  sozialen Abstands® leben. Diese vertrauensvoll klarsichtige Wahr-  nehmung der Welt, in der sich eine Diözesankirche verortet, hat Fol-  gen für das pastorale Handeln. Schon die Weise, in der die prioritären  „Zielgruppen“ benannt werden, ist bemerkenswert: „Um ihnen das  Evangelium anzuvertrauen, werden wir mit besonderer Aufmerksam-  keit mit folgenden Gruppen zusammenarbeiten ...‘® Es handelt sich  um die Jugendlichen, die Bewohner der sogenannten „Cites populai-  res“, und um die in der Welt der Wissenschaft und Technik Beschäf-  tigten. Wie ernst diese Optionen genommen werden, zeigt sich daran,  daß der Bischof Vertreter dieser Gruppen in das von ihm zu seiner  persönlichen Information und Beratung bestellten Gremium (Conseil  Episcopal) kooptiert.  Aber nicht nur einzelne „Zielgruppen“ haben Vorrang und prägen so  das kirchliche Handeln, zugleich werden bestimmte Haltungen als vor-  rangig definiert, die auch nicht folgenlos bleiben. Eine solche Haltung  ist die der missionarischen Präsenz. Das Vertrauen in die Gaben des  Geistes eines/einer jeden der Getauften begründet eine Überzeu-  gung, die den Katholiken von Essonne gemeinsam ist: „Sie sind ein-  hellig überzeugt, daß die Verantwortung für die Verkündigung der  Frohen Botschaft der Gesamtheit der Getauften in und durch die  Vielfalt der Dienste und Lebensformen anvertraut ist. Alle wollen sie  die aktiven Partner einer gemeinsamen Mission sein.“/ Diese Über-  zeugung durchzieht alle Dokumente®, so sehr, daß eine Pfarrei die  Vorstellung ihres pastoralen Projekts mit dem Satz beginnt: „‘Volk der  Getauften, vereint, um Zeugnis abzulegen, gerufen, um dem Evange-  und auf alle Rufe zu antworten. ... Wenn diese Situation dazu zwingt, auf die Strategi-  en einer Allgegenwart zu verzichten, so bietet sie auch die Chance, neue Weisen des  Lebens als Kirche zu erfinden.“ Ebd.  n  Vgl. Declaration de 1a Commision sociale des Eve&ques de France (Nov. 1996):  ®  „L’&cart social n’est pas une fatalit6“.  Le Courage de l’Avenir, 9. Hervorhebung von mir, H.M.  N  Cahier Synodal 1990, 5. Als Referenz zitiert im Dossier d’accompagnement du Syn-  ode 1997, 48.  ©  Vgl. Le Courage de l’Avenir (1992), das 2. Kapitel: „L’esprit de la mission“, besonders  S. 6, und das 3. Kapitel „Au service de la mission“, besonders S. 12-13.  254Wenn Jese Situation dazu zwingt, auf die Strateg!|-
einer Allgegenwart verzichten, biletet SIE auch die ance, Weisen des
Sals Ir erfinden

C Vgl aratıon de la Commision SOCIH; des Eveques de rance (Nov 1996)
„L’ecal soclal n es tfatalıte“
Le Courage de l’Avenır, Hervorhebung von mir,
Gahier Synodal Als eferenz ZIUEe| Im Dossier d’accompagnemen du SYyN-
Ode 199/,
Vgl LE Courage de "Avenır (1992) das Kapıitel: „L’esprit de la misslion“, SONders

6, und das Kapıtel ‚Au SEIVICE de la mission“, SOoNnNders 12-13
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lıum Wege öÖffnen), das Ist der rund und dıe Dynamlk, n die sıch
das Dastorale Projekt einschreı das kennenzulernen diıe ‘'Equipes
Anımatrices’ VoTl St aKO St OS und Unserer Lieben rau Sie
euite einladenH. MÜLLER  VERTRAUEN  lium Wege zu öffnen’, das ist der Grund und die Dynamik, in die sich  das pastorale Projekt einschreibt, das kennenzulernen die ‘Equipes  Animatrices’ von St. Jakob, St. Josef und Unserer Lieben Frau Sie  heute einladen ...‘  Diese Grundüberzeugung von der allen Getauften anvertrauten Missi-  on hat zur Folge, daß auf der Synode 1997 als ein Merkmal, an dem  die Kirche von Essonne erkennbar sein soll, das „Zusammenarbeiten“  formuliert wird!®, „Das Zusammenarbeiten spielt sich auf zwei Ebenen  ab: vermittelt durch die schon durch die Synode 1990 geförderten  Strukturen und im Alltag unserer mit den Frauen und Männern unse-  res Departements geknüpften Beziehungen.“!  Allen wird die Zusammenarbeit mit gesellschaftlichen, politischen und  anderen religiösen Gruppierungen empfohlen. Niemand arbeitet allein.  Jeder und jede unter denen, die mitarbeiten, gleichgültig ob Priester,  Ordensmann oder Ordensfrau oder Laie, gehört zu einer Equipe, ei-  nem Rat, einer Kommission, einer Gruppe, die in einem differenzier-  ten Netz miteinander verbunden sind und zu entsprechendem Aus-  tausch aufgefordert werden.  Jeder und jede, die in dieser Weise zusammenarbeiten, werden dazu  vom Bischof beauftragt, mit einer schriftlichen Urkunde, in der nicht  nur die speziellen Aufgaben festgehalten sind, sondern auch deren  zeitliche Begrenzung (normalerweise auf drei Jahre) und die Bitte, für  die persönliche, nicht nur fachliche, sondern auch spirituelle Weiterbil-  dung und Erholung Sorge zu tragen. Vielleicht liegt es an dem in die-  ser Beauftragung praktizierten Vertrauen, daß gerade die Differen-  ziertheit der Strukturen im Dienst vielfältiger persönlicher Beziehun-  gen steht. Das in den Dokumenten von Evry immer wieder ausge-  sprochene und bezeugte Vertrauen mündet in wechselseitig engagie-  rende Akte. Nicht nur der Bischof engagiert sich in seinem Vertrauen  zu dem Volk der Getauften und den ihm vom Geist anvertrauten Ga-  ben, sondern auch die Getauften, die ensprechend ihrer Begabung  mitarbeiten, strahlen ihrerseits das Vertrauen zu ihrem Bischof und  dem Projekt ihrer Kirche aus.  Wechselseitig engagierende Vertrauensakte konstituieren eine Kirche  ... Ich habe von dem Vertrauen zwischen dem Bischof und dem Volk  der Getauften und umgekehrt gesprochen. Noch ein kurzes Wort zu  9 Feuille Speciale: Projet Pastoral, Dimanche 14 Avril 1996, St. Jacques / St. Joseph et  Notre Dame de Montgeron.  10 Vgl. Document Synodal 1997: „Nos convictions“ 23 und: „Nos propositions“ 24.  11 Dossier d’accompagnement du Synode 1997, 21.  255Diese Grundüberzeugung Von der allen eiautien anv ISSI-

hat ZUr Oolge, daß auf der yn 199 als en Merkmal, ın dem
die Kırche VvVon FsSsonnNe erkennbar Senmın soll, das „Zusammenarbeiten“
formuliert wird!9 „Das Zusammenarbeiten spie sıch auf ZWEe]| Fbenen
ab vermittelt UrC dıe SCHhOoN UurCc die yn 199 geförderten
Strukturen und Im Alltag uUuNnserer mit den Frauen und Männern UNSe-
165 Departements geknüpften Beziehungen.“
len Ird dıe Zusammenarbe mıit gesellschaftlichen, politischen und
anderen reilgiıösen Gruppierungen empfohlen. Niemand arbeitet alleın
Jeder und jede unter enen, dıe mitarbeiten, gleichgültig oD rnesier,
ÖOÖrdensmann oder Ordensfrau oder Lale, gehöÖ eiıner EqUIpe, Al-

Rat, eıner KOMMISSION, eıiıner ruppe die In eiınem differenzier-
ien Netz miteiınander verbunden SInd und entsprechendem Aus-
tausch aufgefordert werden
Jeder und Jjede, die In dieser Weise zusammenarbeiten, werden Cdazu
VOMI Biıschoif eaufragtl, mıt eIiıner schriftlichen Urkunde, in der NIC
MNur die speziellen ufgaben festgehalten SINd, sondern uch eren
zeilche Begrenzung (normalerweise auf dreIi ahre) und die Bıtte, für
die persönliche, NIC NUTr fachliche, sondern uch spirttuelle WeiftterbDil-
dung und rholung orge tragen. Vielleicht lıegt OS g dem n die-
SEeT Beauftragun praktıziıerten Vertrauen, daß gerade diıe Diferen-
ıertheit der Strukturen Im Dienst vielfältiger Dersönlicher ezienun-
gen STIE| Das In den Dokumenten Von EVrYy immer wieder J6E-
sprochene und Dezeugte Vertrauen mündet in wechselseltig engaglie-
rende kte IC MNUurTr der Bischof engagıert sıch In seınem ertrauen

dem Volk der eiautlien und den ıhm VO|  3 eIs anVv: (Ga-
ben, sSsondern uch die eiauNen, die ensprechend ihrer Begabung
mitarbeiıten, sSiranien ihrerseilts das Vertrauen ihrem Bıschof und
dem Projekt ıhrer Kırche auUS
Wechselseitig engagierende Vertrauensakte konstituleren Iıne KırcheH. MÜLLER  VERTRAUEN  lium Wege zu öffnen’, das ist der Grund und die Dynamik, in die sich  das pastorale Projekt einschreibt, das kennenzulernen die ‘Equipes  Animatrices’ von St. Jakob, St. Josef und Unserer Lieben Frau Sie  heute einladen ...‘  Diese Grundüberzeugung von der allen Getauften anvertrauten Missi-  on hat zur Folge, daß auf der Synode 1997 als ein Merkmal, an dem  die Kirche von Essonne erkennbar sein soll, das „Zusammenarbeiten“  formuliert wird!®, „Das Zusammenarbeiten spielt sich auf zwei Ebenen  ab: vermittelt durch die schon durch die Synode 1990 geförderten  Strukturen und im Alltag unserer mit den Frauen und Männern unse-  res Departements geknüpften Beziehungen.“!  Allen wird die Zusammenarbeit mit gesellschaftlichen, politischen und  anderen religiösen Gruppierungen empfohlen. Niemand arbeitet allein.  Jeder und jede unter denen, die mitarbeiten, gleichgültig ob Priester,  Ordensmann oder Ordensfrau oder Laie, gehört zu einer Equipe, ei-  nem Rat, einer Kommission, einer Gruppe, die in einem differenzier-  ten Netz miteinander verbunden sind und zu entsprechendem Aus-  tausch aufgefordert werden.  Jeder und jede, die in dieser Weise zusammenarbeiten, werden dazu  vom Bischof beauftragt, mit einer schriftlichen Urkunde, in der nicht  nur die speziellen Aufgaben festgehalten sind, sondern auch deren  zeitliche Begrenzung (normalerweise auf drei Jahre) und die Bitte, für  die persönliche, nicht nur fachliche, sondern auch spirituelle Weiterbil-  dung und Erholung Sorge zu tragen. Vielleicht liegt es an dem in die-  ser Beauftragung praktizierten Vertrauen, daß gerade die Differen-  ziertheit der Strukturen im Dienst vielfältiger persönlicher Beziehun-  gen steht. Das in den Dokumenten von Evry immer wieder ausge-  sprochene und bezeugte Vertrauen mündet in wechselseitig engagie-  rende Akte. Nicht nur der Bischof engagiert sich in seinem Vertrauen  zu dem Volk der Getauften und den ihm vom Geist anvertrauten Ga-  ben, sondern auch die Getauften, die ensprechend ihrer Begabung  mitarbeiten, strahlen ihrerseits das Vertrauen zu ihrem Bischof und  dem Projekt ihrer Kirche aus.  Wechselseitig engagierende Vertrauensakte konstituieren eine Kirche  ... Ich habe von dem Vertrauen zwischen dem Bischof und dem Volk  der Getauften und umgekehrt gesprochen. Noch ein kurzes Wort zu  9 Feuille Speciale: Projet Pastoral, Dimanche 14 Avril 1996, St. Jacques / St. Joseph et  Notre Dame de Montgeron.  10 Vgl. Document Synodal 1997: „Nos convictions“ 23 und: „Nos propositions“ 24.  11 Dossier d’accompagnement du Synode 1997, 21.  255Ich habe von dem Vertrauen zwischen dem Bischof und dem Volk
der eiautfien und umgeke gesprochen. Noch eın kurzes Wort ZU

Feutllie Speciale: Projet Pastoral, Iımanche VT 1 St acques St Joseph el
Notre Dame de Montgeron.
Vgl Document Synodal 199 „NOs convictions“ und „Nos propositions“

11 |Dossier ’accompagnement du ynı 1997, 71
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dem wechselseitig engagierenden Vertrauen zwischen Priestern und
besonders jenen Lalen, die einen Auftrag ZUur pastoralen Permanenz
autf Pfarrebene bekommen!?2 Sie wohnen mıt ihren Famlilıen Im arr-
haus, SINC von mts WEJEN Mitglied n der „Equipe Anımatrice“ und
arbeiten aran, daß diese ihre rojekte In diıe Tat Sie ha-
ben den Auftrag, informieren, Beziehungen herzustellen, NEeUe
Personen anzusprechen, die eiautfien einer Pfarrei INn Dringen,
daß SIE SICH iür ıhr christliches eDen und für das eDen ıhrer Kırche
verantwortlich iühlen, SIE für die Mitarbeit In einer bestimmten Equipe
auszubilden und diese Equipen begleitenH. MÜLLER  VERTRAUEN  dem wechselseitig engagierenden Vertrauen zwischen Priestern und  besonders jenen Laien, die einen Auftrag zur pastoralen Permanenz  auf Pfarrebene bekommen!2. Sie wohnen mit ihren Familien im Pfarr-  haus, sind von Amts wegen Mitglied in der „Equipe Animatrice“ und  arbeiten daran, daß diese ihre Projekte in die Tat umsetzen. Sie ha-  ben den Auftrag, zu informieren, Beziehungen herzustellen, neue  Personen anzusprechen, die Getauften einer Pfarrei dahin zu bringen,  daß sie sich für ihr christliches Leben und für das Leben ihrer Kirche  verantwortlich fühlen, sie für die Mitarbeit in einer bestimmten Equipe  auszubilden und diese Equipen zu begleiten ... Für die Priester bedeu-  tet diese neue Sendung der Laien, daß sie das Feld ihres Amtes weit  öffnen. Die Laien haben am pastoralen Auftrag teil, indem sie das  unterscheidende Erkennen und das gezielte und differenzierte An-  sprechen (discernement) der Menschen und ihre Begleitung teilen.  Für die Laien bedeutet ihr Auftrag, eine neue Art der Anwesenheit zu  erfinden, die nicht das klerikale Schema reproduziert. Die Beziehung  zwischen Laien und Priestern erfordert einen echten und tiefgehenden  Dialog, um Vertrauen herzustellen und zu gegenseitigem Respekt und  zu einer gemeinsamen praktischen Theologie zu finden. Es ist kei-  neswegs einfach, die Unterschiede, die mit der Persönlichkeit oder  der Stellung zusammenhängen, als eine Chance zu akzeptieren. Aber  es ist genau dieses Spiel der Unterschiede, das andere Christinnen  und Christen dazu einlädt, aktiv am Leben der Kirche teilzunehmen.  Eben das bestätigt ein Priester: „Diese Sendung der Laien trägt dazu  bei, ein neues, zukunftsverheißendes Gesicht der Kirche in Erschei-  nung treten zu lassen. Wir beginnen erst damit, dieses Gesicht zu le-  ben. Unsere Chance liegt darin, die Dinge nicht allzu schnell festzule-  gen, um in ein rigides Funktionieren zurückzufallen.“  Wechselseitig engagierendes Vertrauen schließlich auch zwischen  mitarbeitenden Laien und den Christen, die von ihnen zur Mitarbeit  gerufen werden. Auch dies sind kirchenbildende Vertrauensakte:  wenn in einer Pfarrei die Ansprechpartnerin für jene Erwachsene, die  sich in neuer und entschiedener Weise für den christlichen Glauben  interessieren, nach einer Begleitperson im langen Prozeß des Kate-  chumenats Ausschau hält und jemanden anspricht, der in dieser Be-  gleitung ganz unerwartet seine Berufung entdeckt, oder wenn die mit  der pastoralen Permanenz in einer Pfarrei beauftragte Frau bei ihrer  Suche nach Personen, die Familien in ihrer Trauer begleiten und eine  Beerdigungs-Equipe bilden können, auf Frauen stößt, denen ihre ei-  12 Hier beziehe ich mich vor allem auf das unveröffentlichte Statement von Christine  Gilbert, Permanente Paroissiale in Montgeron, das sie für das Forum „Laien als Ge-  meindeleiter“ auf dem Katholikentag in Mainz (Juni 1998) vorbereitet hatte.  256FÜr die rıesier eCdeuU-
tel diese MeUuUe Sendung der Lalen, daß SIE das Feld ihres mies weit
Ööffnen. DIe Lalıen aben Dastoralen Auftrag tell, indem SIE das
unterscheidende Erkennen und das gezielte und dıfferenzierte An-
sprechen (discernement der enschen und ihre Begleitung teılen
FÜr dıe Lalen Dedeutet ıhr Auftrag, Ine NEeUue der Anwesenheiıt
erfinden, diıe NIC das Klerikale Schema reproduziert DIie Beziehung
zwischen Lalen und Priestern erfordert eınen en und tiefgehenden
Dialog, Vertrauen herzustellen und gegenseiltigem Respekt und

eıiner gemeInsamen praktischen Theologie finden FSs ISst kel-
NESWEOS einfach, die Unterschr  e, diıe mıt der Persönlichker Ooder
der tellung zusammenhängen, als INne CGhance ZU akzeptieren. Aber

ist dieses piel der Unterschil  e, das andere Christinnen
und rsien dazu einlädt, IV epDen der Kırche teilzunehmen
Fben das estät! en rıesier ‚Diese Sendung der Laıen tragt dazu
Del en g zukuntftsverheißendes Gesicht der Kırche In Erscheil-
MNUNGg ireien lassen. Wır Deginnen ST damıt, dieses Gesicht le-
ben Unsere Chance legt darın, die inge NIC allzu schnell estzule-
gEN, In eın igides Funktionieren zurückzuftfallen.“
Wechselseitig engagierendes Vertrauen SCHHEISlC uch zwischen
mitarbeitenden Lalıen und den risten, die VvVon Ihnen ZUur Mitarbeit
gerufen werden uch dies sınd kırchenbildende Vertrauensakte
wenn n eıiıner Pfarrei dıe Ansprechpartnerin für Jjene Erwachsene, die
sıch n und entschiedener Weilse für den christlichen Glauben
interessieren, nach eıner Begleitperson IM langen Prozelß des Kate-
chumenats Ausschau hält und Jjemanden anspricht, der In dieser Be-
gleitung Yanz sSeINe Berufung entdeckt, oder wenn dıe mit
der pastoralen Permanenz In eıner PfarreIı beauftragte rau DEl ihrer
UuC nach Personen, diıe Famıliıen In ıhrer Trauer egleiten und Ine
Beerdigungs-Equipe Dılden können, auf Frauen SIO enen ıhre @1-

Hıer beziehe Ich ıch VOT allem auf das unveröffentlichte 'emen von rsune
Al Permanente Parolssiale In ntgeron, das SIE für das FOrum „‚Lalen als Ge-
melnndeleırter“ auf dem Katholikentag In Mainz uni 1998) vorbereitet hatte
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geNeE Verlusterfahrung ıne Kompetenz gibt, dıe SIE sıch selber gar
NIC zugeiraut atten, oder WeTNN SCHNHEeBNC die Leiterıin der Equipe
Anımatrice eIiıner Pfarrei von SICH Ssagt wieviel SIE In den ZwWEeI Jahren
gelernt hat, menschlich, n ıhrem Glauben, ber uch Was die uns
des Zusammenarbeiltens angehtH. MÜLLER  VERTRAUEN  gene Verlusterfahrung eine Kompetenz gibt, die sie sich selber gar  Nicht zugetraut hätten, oder wenn schließlich die Leiterin der Equipe  Animatrice einer Pfarrei von sich sagt, wieviel sie in den zwei Jahren  gelernt hat, menschlich, in ihrem Glauben, aber auch was die Kunst  des Zusammenarbeitens angeht ...  2  Vertrauen ist Schwäche und kann gerade eine Stärke kirch-  lichen Handelns sein.  Vertrauen ist Schwäche. Man exponiert sich, man gesteht einen Man-  gel ein. Ohne diese Bloßstellung gibt es keinen Vertrauensakt. Das  läßt sich an einem interessanten Vorgang in unserem Nachbarland  Frankreich veranschaulichen.  Im Auftrag der französischen Bischöfe, unter Federführung von Bi-  schof Claude Dagens und in Zusammenarbeit von Theologen und  Theologinnen wurden in den letzten fünf Jahren drei Texte unter dem  Titel „Proposer la foi dans la societe actuelle“ veröffentlicht, die eine  breite Kommunikation über den Glauben in Gang gebracht haben. Die  letzte Veröffentlichung haben die Schreiber ausdrücklich einen „Brief“  genannt („Lettre aux catholiques de France“) und ihre Geste auch er-  klärt: „Dieser Brief ist an erster Stelle ein Akt des Vertrauens“!3.  Wenn die französischen Bischöfe die Katholiken darum bitten in aller  Freiheit mitzuteilen, wie der Glaube sie leben läßt!*; so sagen sie  damit, daß ihnen dieses Teilen von Lebens- und Glaubenserfahrung  fehlt. Sie bekennen einen Mangel. Wenn die Bischöfe den Gläubigen  das Wort geben, damit diese in Freiheit sagen können, wie sich ihre  Zustimmung zum Gott Jesu Christi und ihre praktische Orientierung  am Evangelium in der Gestaltung ihrer Existenz auswirken, so fehlt  ihnen dieses Zeu  q  nis, mit dem sie zugleich einen Dienst an der Of-  fentlichkeit leiste!  n  5 Sie bekennen einen Mangel. Wenn die Bischöfe  Gott danken für den Reichtum christlicher Glaubenszeugnisse!®, so  sagen sie damit, daß sie darauf angewiesen sind, diesen Reichtum zu  empfangen, sie bekennen .‚einen Mangel. Wenn sie die Christen um  Zusammenarbeit in der Analyse der gesellschaftlichen und persönli-  13  Lettre aux Catholiques de France, Paris 1996, 14; vgl. Proposer la foi dans la societe  _  4  actuelle II, 81.  Vgl. Proposer la foi dans la societe actuelle I, Paris 1994, 10.  —  Vgl. Ebd, 37.  —  Vgl. Lettre, 14.  2572 ist hwäche und kannn ra£ kirch-

lıchen semnm.

Vertrauen Ist Chwacnhe Man exponilert siıch, Man gesteht einen Man-
ge! en hne diese Bloßstellung gibt S keinen Vertrauensakt Das
1a ß3t SIChH einem interessanten Vorgang n uUNsSseremM Nachbarlan
Frankreich veranschaulichen
Im Auftrag der französıschen ISCHOTe, Federführung von BıI-
SCHO Glaude Dagens und In Z/usammenarbe VON Theologen und
Theologinnen wurden In den etzten unf Jahren drei Texte dem
JIıtel „Proposer la fOl ans la SOcCIete actuelle“ veröffentlicht, die Ine
reife Kommunitkation über den Glauben In Gang gebrac aben DIie

Veröffentlichung en die Schreiber auSdGruCkIic eınen „Brie
genannt („Lettre AUX catholiques de France“) und ıhre esie uch f -
klärt „Dieser re Ist ersier Stelle en des Vertrauens“!S.
Wenn die französıschen ISCHOTe die Katholiken arum bıtten n aller
reiner mitzuteillen, wIie der Glaube SIE epen äßt!+ SIE
damıt, daß ihnen dieses Tellen Von Lebens- und Glaubenserfahrung
fenlt Sie ekennen eınen Mangel. Wenn die ISCNOITe den Gläubigen
das Wort geben, amı diese In Freihelt können, WIE sich ihre
Zustimmung zu Gott Jesu Christi und ıhre praktische Orientierung

Evangelium In der Gestaltung inrer XISIeNZ auswirken, SO fehlt
ihnen dieses Zeu nIS, mıt dem SIE zugleic eınen Dienst der Of-
fentlichke eıste Sie ekennen eınen Mangel. Wenn diıe ISCNOITEe
Gott danken für den eıchtum christlicher Glaubenszeugnisse'8, SO

SE damıt, daß SIE darauf angewlesen SINd, diesen eıchtum
empfangen, SIE bekennen eınen Mangel. Wenn SIE die rsien
Zusammenarbeit n der Analyse der gesellschaftlichen und persönli-

Lettre AUX Catholiques de France, Parıs 1996, 1 vgl Proposer la fOl dans la SOCIeEtE
actuelle |l, 81
Vgl Proposer la fol dans la sSoclete actuelle Parıs 1994,
Vgl -
Vgl ettre,
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chen Herausforderungen ıtten, Ö wıe diese sSıch ihnen darstellen! /,
SIE damıt, daß SIE ihr Wissen über diese Herausforderungen

NIC für vollständig halten, SIE ekennen eınen Mangel. Wenn SIE die
Katholiken dazu einladen, mıt ihnen Ine Kirche Dilden, die In eige-
NeTlT Inıtlative Zu  3 Ausdruck MN welche Kraft ZUrT Gestaltung und
Erneuerung der XISTIeNZ der Glaube ist !S SIE damlıt, daß
SIE alleın diese Kırche NIC bılden können, SIE ekennen eınen Man-
gel
Dieser Vertrauensakt der ISCHOTEe wurde VOIT) zahlreichen persönli-
chen und In ihrer ÖOffenheit des Zeugnisses, der M der nfragen
ihrerseits vertrauensvollen Heaktionen Delohnt Eın Journalıist spricht
n diesem Zusammenhang von eınem „Ruck“ In der französıschen Kır-
che!S In ihrer Beantwortung der Reaktionen, SOweIlt SIE Im zweiıten
Band von „Proposer la fOl ans la SOCIETE actuelle“ zugänglich ist, De-
räftigen die ISCHOTEe das Vertrauen, das SIE den Glaubenserfah-

der rsien und der ihnen darın anv Weilsheit des
Geistes aben, indem SIE ıhre IMU eingestehen. „Wıir ebpen
denselben Bedingungen wIe all UNSESETE Zeitgenossen. Wır aben
eıl ıhren Ratlosigkeiten und Angsten; diesen SIN WIr n keiner
Welse enthnobDen Aufgrund unserer Tolgenreichen Icht-
Anwesenheiten und uNsSeres fehlenden Verstehens aben WIr UunNns VvVon
enen entfernt, manchmal SOQar abgeschnitten, die wenn SIE uch
NIC uNnseren Glauben teılen doch uUuNnsere ıtbürger und CANWEe-

und er siınd In uUuNnserer Kırche hat S NIC| Gegen-
Zeugnissen geftfehlt. Aber Wır bıtten darum, NIC dem Evangelium All-
zulasten, Was n uUNsSseTrTeEeN Mangel eitherzigkeit und Entschieden-
heıt seiınen rund hat.“20
Dieses Eingeständnis der rIMU Im Sinne der persönlichen Begrenzt-
heit, diıe dem eiıchtum des anVvV' auDens wiederspricht,
ber uchn Im Sinne der fehlenden Mittel, der Verzicht Iso auf Strate-
gien der Verteidigung eıner Machtposition, die die Kırche n der Ge-
sellschaft NIC| mehr nnehat, geben ıhr Ine eigene Freiheit, die SIE

eıner glaubwürdigeren Zeugin jener Freihelrt mMmaC die zu InNe-
ren Wesen des auDens gehört.® Die Freihelt cheınt s sein,

Vgl Proposer 16ff; Proposer I, 5117
Vgl Lettre, 739ff
ean-Marıe Guenols Kencontre AdVEC Glaude Dagens, eve d’Angouleme: „ Je
fuse la logique de la DCaU de chagrıin“, In CroiX, 2004 S  ET
Proposer 63-6:  D
Bıschof Glaude Dagens Ird NIC| müde, sowohl In den ange  en Texten als auch
In KommMmentaren zu dem Prozeßß dieser Glaubenskommunikation Immer und
Immer wieder die reinel als Wesenszug des chrisüchen auDbDens zu betonen
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welche die jedem ertrauensakt Innewohnende Chwacne In
verwandelt

In en In Beziehungen und ine Irche, die SO|-
chen Lebens ist, asiıeren auf der vertrauensvollen Wert-
näatzu der Unterschiede

„FÜür INne Kirche, die In der Achtung der Unterschi versammelt IS 6
autet die driıtte der drei großen Zielsetzungen, diıe sSıch die DIÖzese

VvVon EVIy auf der Synode von 1990 gegeben hatte.®2
Vertrauen gehö In den Bereich persönlicher menschlicher ezıienNnun-
gen und hat grundlegend amı {un, daß egenüber der remdane:
des anderen, dem ich spreche, mit dem ich arbeite und lebe, den
ich kennenlerne, der ber immer en anderer bleibt, keine andere
Haltung als die des Vertrauens aNgEMESSEN ist, AsS S@] denn, Ich leh-
C die Beziehung ab
Aber hat die Kırche mıt eınem eDen n Beziehungen ZU tun?
Sie kann als en des Lebens In Beziehungen verstanden werden
Wenn Zu  3 Wesen der Kırche gehört, das Geheimnis der Gemein-
SC oder der Beziehungen n Gott eDen, Ist dieses Ver-
STandnıs von Kırche wesentlich.
Dieses Verständnis anzuwenden, eröffnet überraschende erspekti-
Ve  = Eıne lelza Dersönlicher Beziehungen würde Man NIC als Kır-
che verstehen, weiıl SIE gerade n kKritischer Distanz eıner UrCc|
bestimmte Autoritäten offiziell repräsentierten katholischen Oder
evangelischen Kırche entstanden SInd Sofern sıch hier Menschen
begegnen und miteinander weitergehen, die Im christlichen Glauben
unterwegs SINd, kann Man In ıhren Beziehungen ber durchaus eınen
Hınwels aut dıe Kırche finden Und S Sich, dıes iun Zum A{-
nen Cckt dadurch das Verständnis VOIT Kırche als Volk oles n
überraschende Nähe zZzu glaubenden Subjekt, Kırche konkretisiert
sıch gewissermaßen In seImer Biographie. Zum anderen aben die
persönlichen Beziehungen, enen das Unterwegssein Im Volk
Gottes maßgeblich Dbeigetragen hat, ihrerseits Ine Eigenschaft, die
wesentlich für diıe Kırche ist

Gahıer Synodal Als eierenz ZIUE!| Im Dossier ”’accompagnemen du Syn-
Ode 1997, Die ersien en Zielsetzungen lauten: „Für eiınen angesichts der Fra-

sent und ansprec ist und Ante!ıl nımm 1, die das Evangelium In der Welt von ES-
gen uUunseTreTr Zeit aufgeklärten Glauben“ und „Für INne offene Kirche, die hört, die Dra-

lebt und verkündligt.“
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Diese Beziehungen habe ich zumindest selber erlebt amen
UrcC eIn grundsätzliches Vertrauen ZUT Unterschi  lıchke zustande
Gerade die Unterschi seıien 6S dıe zwischen den Kontessionen,
zwischen Frauen und Männern, zwischen üngeren und Alteren
weckten Neugier und Interesse DIe Beziehungen Im Austausch und
In der gemeinsamen UuC nach konkreten Weisen eINeS Lebens IM
Glauben zeichneten sıch dadurch dUS, daß Grenzen überschrititen
wurden Grenzen zwischen Ländern und Kulturen, zwischen estıt-
zenden und Besitzlosen. Wie ber kann Kırche Zu  3 Zeichen der An-
wesenhe!lt es In der Welt werden, wenn SIE NIC eın NZ-
überschreitende: Beziehungen ist?
Innerhalb der Gesellschaftsformen, die INan normalerweise meiınt,
wenn [Man „Kirche Ssagıi Pfarreien, DIiOzesen, kırchliche Institutionen

Sie dıe vertrauensvolle ertschätzung der Unterschi selien Im
Vordergrund, sondern ner dıe VOT den Unterschieden und das
EeQUNNIS, diese möglıchs leın Dadurch Ist die öffentlich
sichtbare Kırche oft keın des Lebens In Beziehungen. S Destent
ber keıin unversöhnlicher egensatz zwischen „Kirche als eIıner Sıch
gleichbleibenden Institution und „Kırche als lebendiger, n EWEGgUNG
Defindlicher Gemeinscha: VonNn enschen
Da Ine Institution, ıhre Organıisation und rukturen, tatsächlıc A]-
nen In Beziehungen dienen kKann, zeıgt die PraxIıs der Ortskir-
che von EVry Dort ist der Bıschof der ber keineswegs der
eINZIgE der den Aufbau Von Beziehungen fördert, indem er seın
Vertrauen In die unterschiedlichen aben erer, die das Volk es
SINd, seizt DIie Unterscheidung der Geistesgaben, ihre Anerkennung
und Indienstnahme versie| er als zentralen Bestandteil seIınes mies
und uch dess der und Ordensleute und der mıt 1O-
ralen ufgaben Dbeauftragten Lalen SO ırd das Amt zZzu  3 Dienst
der Gemeinscha DIie DIÖzese Daut sıch als en Netz Vvon Be-
ziehungen auf und setizt zugleic INne weitergehende Dynamıik Im
Aufbau Von Beziehungen frei IC zufällig ist aDel, daß mıt der
missionarıschen Präsenz das oren ZUT orlıentierenden Haltung Irch-
lıchen andelns 1äl ırd Den kırchlich Handelnden Ist die ereIlt-
Scha gemeinsam, gerade uch UurC diejenigen Im Glauben und In
der Hoffnung wachsen wollen, diıe mıt ihrer Verzweiflung kommen
und dıe Ihren Unglauben ekennen DIie ıhren Glauben bekennen,
wissen Sıch In dieser Kırche gEeENaUSO unterwegs und bedürtftig wIe Je-

die zweiıfeln oder dıe Ine Zugehörigkeilt eiıner anderen Religıi-
onsgemeiInschaft mitbringen. Der Aufbau ljebendiger Beziehungen
SCHIE keinen AaUuUSs S@| enn jene, die SICH alleın SIN und
diıe eın gemeinsames Unterwegsseinn ablennen
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Herausforderung für S theologische Weiterdenken ON Kirche
COMMUNIO

Wechselseitig engagierende Vertrauensakte, Vertrauen als Zeugnis
für die reiner auDens, vertrauensvolle Wertschätzung der nier-
schiedeH. MÜLLER  VERTRAUEN  Herausforderung für das theologische Weiterdenken von Kirche  als communio  Wechselseitig engagierende Vertrauensakte, Vertrauen als Zeugnis  für die Freiheit Glaubens, vertrauensvolle Wertschätzung der Unter-  schiede ...: in den hier angedeuteten Verwirklichungen zeigt sich Ver-  trauen als generative Kraft für eine lebende Kirche.  Eine „lebende Kirche“: damit meine ich nach der Begegnung mit der  Ortskirche von Evry eine Kirche, die jetzt lebt, die sich (nur) als einen  Teil der gegenwärtigen Gesellschaft weiß, die ihren Grund in der Teil-  habe am Leben Gottes weiß und der es um die Teilhabe am Leben  der Gesellschaft geht, die schließlich im Austausch lebt und Leben  mitteilt.  Präsent, realistisch, partizipierend und kommunikativ: diese Merkmale  einer Kirche, die aus dem Vertrauen lebt, sind eine Herausforderung  dafür, das Verständnis von Kirche als communio zu vertiefen.  261n den hıer angedeuteien Verwi  ichungen zeıgt sıch Ver-
irauen als generative Kraft für iıne ebende Kırche
Eıne „lebende Kıirche amı meıne ich nach der Begegnung mıt der
Ortskirche von Evry INe Kıirche, dıe jetzt lebt, die sıch (nur als eınen
Teıl der egenwärtigen Gesellscha weiß, dıe ıhren rund In der Telıl-
habe eDen es eıß und der C diıe einNnabe eDen
der Gesellscha geht, die SCHNEeBlC Im Austausch leDt und eDen
el
Präsent, realistisch, partizıplerend und kommunikatıv diese Merkmale
eIıner Kirche, die aus dem Vertrauen lebt, siınd Ine Herausforderung
aTUur, das Verständnis von Kırche als mMMUNIO vertieien
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